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gangenheit und Gegenwart auf dem Versuch lasten, aus der Sackgasse des wechsel­
seitigen Opfer-Monologs herauszufinden zu einem in jedem Fall schwierigen, aber 
freien, offenen und selbstkritischen Dialog. 
München R o l a n d J. H o f f m a n n 
Günter Böddeker, Die Flüchtlinge. Die Vertreibung der Deutschen aus 
dem Osten. München 1980. 
Bastei-Verlag Gustav H. Lübbe, Bergisch Gladbach 1982, 496 S. (Taschenbuch 65043). 
Die Vertreibung der Deutschen aus Ost- und Mitteleuropa in den Jahren 1945 
und 1946 wurde in einer weiteren Arbeit (vgl. die Besprechung Grube/Richter: 
Flucht und Vertreibung. BohZ 22 <1981) 472 ff.) für einen breiten Leserkreis be­
handelt. Böddekers (Taschen-)Buch behandelt etwa den gleichen Sachverhalt, gliedert 
jedoch geographisch: Abschnitten über Ostpreußen, Pommern und Schlesien folgen 
u. a. „Prag: Scheiterhaufen" und „Sudetenland I: Euer Haus — Unser Haus" (S. 
254—299) sowie „Sudetenland I I : Ein Volk in Güterzügen" und „Slowakei: Massen­
grab" (S. 412—442). In die verbale Darstellung sind einige dokumentarische Fotos 
und (wenige, nicht besonders ausgeführte) Karten eingebaut. Eine Zeittafel (S. 482); 
die mit dem „28. 9. 1938 — Münchener Abkommen" beginnt, ein Literaturverzeich­
nis und ein Personen- und Ortsregister schließen die Arbeit ab. 
Im Nachwort macht der Verfasser deutlich (S. 480), daß er „ausschließlich die 
Berichte der Menschen, die [das Vertreibungsschicksal] selbst erfuhren und erlitten, 
zur Grundlage für das Vorhaben [machte,] zu erzählen, was damals im einzelnen 
geschah". Er stützte sich dabei auf die umfangreiche, von Prof. Schieder betreute 
„Dokumentation der Vertreibung der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa" (5 Bände, 
3 Beihefte; Bonn 1955—1960) und auf zahlreiche Zuschriften Betroffener, nachdem 
ein Vorabdruck des Textes in der Wochenzeitung „Welt am Sonntag" erschienen war. 
Man wird an die Arbeit keine wissenschaftlichen Anforderungen stellen dürfen 
und daher einfach zur Kenntnis nehmen, daß an vielen Stellen erinnernde Aus­
sagen der Betroffenen und kommentierende Bemerkungen der Wissenschaftlichen 
Kommission im Interesse des Darstellungsflusses gekürzt wurden, ohne dies durch 
übliche Auslassungszeichen deutlich zu machen. 
In einer an sich gut gelungenen knappen Darstellung der böhmisch-mährischen 
Geschichte findet man dann jedoch zweimal „Tschechische Republik" (S. 256). Für 
den Zeitraum 1939—1941 wird notiert: „Gestapo, SS und Sicherheitsdienst über­
zogen das Land mit Terror . . . In Böhmen und Mähren aber formierte sich jedoch 
auch nachhaltiger und wirksamer Widerstand" (S. 257). Ähnlich undifferenziert 
erfolgt die Darstellung der Zustimmung der Alliierten zur Vertreibung der Sudeten­
deutschen (S. 275 f.). Einfach falsch ist es, das Münchner Abkommen nicht auf den 
29./30. September 1938 zu datieren (siehe oben), in einem Zitat des CSR-Präsi-
denten Dr. Beneš aus dem Jahre 1944 die Kurzform „ČSSR" zu verwenden und 
General Ingr zu Ingres (S. 259) zu machen. 
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In lobenswertem Bemühen um Bildhaftigkeit gelingen dem Autor ž. B. bei der Dar-
stellung der Erfolge der sowjetischen Sommeroffensive 1944 die einprägsamen, aber 
nichtssagenden bzw. falschen Sätze: „Fast anderthalb Jahre hatten die Sowjets 
gebraucht, um von Stalingrad nach Witebsk zu kommen — tausend Kilometer weit. 
Für die nächsten tausend Kilometer aber benötigten sie nur sechs Wochen" (S. 12). 
Zwei Blicke in jeden Schulatlas und etwas Allgemeinwissen machen deutlich, daß 
einmal die Linie Stalingrad—Witebsk weit von der direkten Richtung Stalingrad— 
Deutschland/Berlin wegführt und die Sowjets für die nächsten 1000 Kilometer von 
Witebsk nach Westen (d. h. bis etwa zur Linie Kolberg—Breslau) mindestens (näm-
lich bis etwa Ende Januar 1945) fünf Monate brauchten. Eine weniger spektakuläre, 
aber exaktere Aussage hätte die Dimension des sowjetischen Erfolges ebenso plastisch 
gemacht: In zwei Monaten waren die sowjetischen Truppen aus dem Raum 
Smolensk/Witebsk über 700 km in Richtung auf Berlin vorgestoßen. Von der Reidis-
hauptstadt waren sie nunmehr nur noch etwa 500 km entfernt — von Königsberg, 
der Hauptstadt Ostpreußens, rund 150 km. 
Diese und ähnliche Unzulänglichkeiten sollten in künftigen Auflagen auszu-
räumen sein. Dann wird Böddekers „Die Flüchtlinge" über den jetzt bereits ver-
mittelten deutlichen Eindruck der Vertreibung der Deutschen aus dem Osten auch 
das geographische und historische Umfeld dieses furchtbaren Vorgangs prägnanter 
werden lassen. 
Grafing F r i t z P e t e r H a b e 1 
Franz J.Bauer, Flüchtlinge und Flüchtlingspolitik in Bayern 1945—1950. 
Klett-Cotta, Stuttgart 1982, 444 S., DM 84,— (Forschungen und Quellen zur Zeit-
geschichte 3). 
„Die Flüchtlinge (von 1945/46) sind — und das nicht erst seit gestern — inte-
griert, das Flüchtlingsproblem, soweit es die Aufnahmeländer anging, ist ohne Rest 
gelöst. Auch haben Flüchtlinge und Einheimische, von residualen, meist regional-
und schichtenspezifischen Animositäten abgesehen, im großen und ganzen längst 
ihren Frieden miteinander gemacht . . . 
Dennoch darf aber auch die heute zu beobachtende, auf weitgehende Kongruenz 
der gesellschaftspolitischen Leit- und der außenpolitischen Feindbilder beruhende 
Entente Cordiale zwischen der bayerischen Staatsregierung und den Organisationen 
und Verbänden der Vertriebenen — allen voran der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft als der Vertretung des nunmehr ,vierten Stammes' Bayerns — nicht die 
historische Tatsache vergessen lassen, daß in dem hier untersuchten Zeitraum von 
1945 bis 1950 der offenkundigen Feindseligkeit der einheimischen Bevölkerung ge-
genüber den Eindringlingen' auf allen Ebenen der Verwaltung bis hinauf in die 
Arcana der Staatsregierung eine breite Tendenz der Reserviertheit gegenüber den 
nur assertorisch zu ,Neubürgern' Erklärten korrelierte. 
Der Zustrom so vieler Hunderttausender von Flüchtlingen unmittelbar nach dem 
Zusammenbruch war eine Belastung, die . . . den bayerischen Politikern als an den 
